
DER KAMPF UM DIE PERIKEIROMENE

Die Leipziger Blätter der Perikeiromene haben manches auf­
gehellt und vor allem die grosse Simplizität des dramatischen
Aufbaus hervortreten lassen. Andererseits kann man sich aber
nicht verhehlen, wie fremd uns im Grunde noch das Stück ist,
wenn man etwa die Epitrepontes daneben hält, und wie wenig wir
gerade an entscheidenden Stellen des Materials Herr sind. Die
Besprechung der ersten Szenengruppe, von der ich hier ausgebe,
wird das bald deutlich machen.

Ich beginne mit einer Kleinigkeit. Nachdem Agnoia ihren
Prolog gesprochen hat, tritt einer von Polemons Lenten auf, den
ich früher als den 'Kundschafter' bezeichnet hatte. Robert ist
jetzt, geneigt, ihn wieder mit Sosias, dem von ihm vortrefflich
charakterisierten rauflustigen und pöbelhaften Untergebenen des
Chiliarchen zusammenzuwerfen. Aber es kann nicht der geringste
Zweifel sein, dass die beiden Personen zu trennen sind. Der
eine bedauert Polemons Händel, der andere ist mit Leib und Seele
dabei j der eine ist von Anfang an im Hause des Offiziers an­
wesend, die Ankunft des andern wird in Vers 442 signalisiert: Ö
tEVO<; acpIKTaI. Man kann ferner kaum verkennen, dass die bei­
den in einem ganz verschiedenen Tone sprechen, so dass 'die Fein­
heit der auch das kleinste Wort durchdringenden Charakteristik l'

sich au ihren Reden wie an Musterbeispielen aufdecken liesse.
Vor allem aber ist der Gang dei' Handlung massgebend, der
sofort verdunkelt wird, wenn man den 'l\undschafter' streicht.

Er tritt zuerst in Vers 52 auf, wo er kurz von der Nieder­
geschlagenheit seines Herrn berichtet und den Zweck seiner
Sendung angibt 2 :

t Hermes 1909 S. 264. Es müsste ein Vergnügen sein, das ein­
mal an der Samia durchzllfiihreu.

2 Den Text habe ich mir erlaubt meist ohne r<lammern zu geben;
die Namen der Emendatoren sind nach dem Vorgange anderer nur bei
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OUK EXWV b'oTIwe;;
58 TavTau9' aKOI)(T1;J TIVO/lEV' EKTIETIO/lCPE /lE

l/laTlov olO"ovT' EtmlTTlbEC;;, OUbE EV
bEO/lEVOC;; an' ~ TIE plTIaTElv /lE ßouAETal.

Dieselbe Persönlichkeit tritt dann noch einmal v,435--441 nuf:

TIaAIV TIETIO/l<pE T~V XAa/luba <pEPOVTlX /lE. Er hat soeben den
/lOIXOe;; in seinem Hause verschwinden sehn, wie er ausdrÜcklich
angibt, und wird nun, so sehr es ihm widerlltrebt, Rapport
erstatten.

Dass die folgenden Verse 442-446 (Lef.) von Daofl ge­
sprochen werden, hat van Leeuwen erkannt:

442 '0 tEVOC;; a<pIKTlXI' XaAma TaiJra TIaVTEAWe;;
Ta TIpaT/laT' EO"Tl V~ TOV ' ATIonw TOUTOVI.
Kai TO KE<paAlXIov OUbETTW AOT'Z:O/lUl
TOV bEO"TIOTTlV, /Xv Et aTPou SUTTOV TIOTE
EA9Q. Tapax~v o'lav TIOJ1O"El TIapa<pavEic;;.

Nach Robert spricht Habrotonon die Worte, uer Hen ist.
der Hurenwirt, der auf dem Lande weilt. Wo aber Habrotonoll
plötzlich herkommen soll, wo sie bleibt, ohne dass zu Anfang
und zu Ende der Rede eine Andeutung steht, ist nicht. zu ersehen,
und ihr Auftreten widerspräche aller Technik. Vielmehr ist
der Schauspieler, der so ohne weiteres anhebt. ö tEVOC;; a<pIKTlXI,
der die Bühne nachher bei 446 nicht verlässt, Daos, der am
Schluss der voraufgeheuden Szene dem Moschioll also nicht gleicll
ins Haus folgte -- wir werden seben, warum - und in der
folgenden Szene bis Vers 478 (Lef.) auf der BÜhne bleibt!. Jftder
andre ist ausgeschlossen. Am Schlusile der vorigen Szene, in der
VI\OS fortwährend in Angst und Not gewesen ist, sagt er, 1I0ch
ganz ausser Fassung:

/lIKpOU T' 'HpaKAEIe;;, Kai v[UV ETI
auoe;; E1/l" OUK EO"T1 Tap TauS', we;; TOT' ~/lTlV, EUKpE/.liF.

(Die Früchte hängen doch noch nicht so bequem, wie er sich's
damals gedacht hatte: als er Glykerall Uebersieuelung in das
herrschaftliche Haus bemerkte. Der l\lügllte ist er niclJt, aber
die Augen hat er offen, auch jetzt entgeht ihm nicht, wie Sosias

besonderem Anlass angegehen. Robert,s Aufsatz 'Zur Perik. des Me­
nander', Hermes 1909 S. 2liO ff. wird iiberall als bekannt voraufogeset7.l'l
ebenso Körtes Deue Lesungen (Ber. der SGW vom 24. Mai 190H)

! So Körte.
1I EÖKPE/lrj~ cmmnode pen.dms ist neu, aber neben &/.IIPIKPEJ.1"l~,
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mit seinen Leuten im Nachbarhause eingerückt ist (man hörte wohl
den Lärm bei der Aufführung), und darum bleibt der Neugierige
auf der Bühne zurück. So bemerkt er denn weiter - und der
Anschluss an seine let.zt.en Worte ist unverkennbar: 'Die Sache

steht recllt. bedenklich, und das schlimmste: wenn der HelT (also
Philinos, der Vat.er seines TpO<pIJ.WC;) von seinem Landgute
dranSRen zurückkoUlmt, das gibt ja einen ungeheuren Skandal.'
Die Verbindung der trochäischen Partie mit der· folgenden
Schimpfszene, an der Daos teilnimmt, ist. ganz deutlich lind die
ganze Pa.rtie so durchsiclltig, dass man kaum verstebt, wie
man das je bat verkennen können.

Es sei hier vorausbemerltt, dass in der· folgenden Szene
4-t7-478 Daos und Sosias im Wortgefecht einander gegenüber­
stehen - eine dritte Person ist nicht zugegen -, dass 80sias

mit der Drohung
nOhlV

OiKOUVTEC; NQxou, KlXIOIlEVI1V O"ou MljiOJ.HlI
O"apKu

die Bülme verlässt, dass Daos ihm nachruft:
an' anay' EC; KopaKac;' TEWC; EIO"E1/l' ETUI,

Ewe; EOIK' orrh\O"ul nOT' auTOUC; LwO"iuc; 1,

dass flchlieflslich mit 479 eine ganz neue Szene beginnt, in der
Doris mit einer noch festzustellenden Person die leer gewordene

BUhne betritt. Dies ist von grosseI' Wichtigkeit.
Kehren wir nun zu den beiden kleinen Monologen des

l\undschafters zurück, so erbeben sich mehrere Fragen. Welohen
Zweck hat die EinfÜhrung der unbedeutenden Rolle? Wo der
li:undschafter zum ersten Male Patrouille geht, stösst er auf

Vorie. Er geht ihr aus dem Wege, als sie an Polemons Tür
Idopft (64). Nach etwa 70 Versen, mit dem Beginne des Blattes J
macht Daos eiue Entdeckung: seine Herrin ist gerade beschäf­
tigt, Glykera in ihr Haus zu führen: EIO"W rrpoc; ~,..1l1C; ElO"aYE I
TllV /lEipaKu. Die Gegenpartei ist später über den Verbleib der
Glyl<era sehr gut ullterriclJt.et. Das zeigt Verfl 450 und auch 460:

460 nOTEpa vO/lil:ET' OUK EKEIV' ~/laC; IbElv;
Der Späher, der nachher den Moschion in sein Haus treten siebt,
sah gewiss auch die Ueberführung der Glykera, die m. E. in

~KKpq,lli<; u. a. nicht zu bezweifeln. VgI. Anth. Pa!. V 241 und 247.
Körte hat also richtig gelesen. Zu emendieren ist hier nichts.

1 EOIKWcrOI Körte, EOIKOcrX Lef., Ergänzung unsicher.
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der Lücke. nach Vers 70 vor sich ging, wie es scheint, auf
offener Szene 1. So erfahrt denn Polemon schnell naclleinander,
dass Glyl,era in dem Hause des Moschion versclnvunden ist,
dass Moschion bald darauf lleimgekehrt ist, von einem nut<;;
gerufen (346 Lef.), und nun mit Glykel'a zusammen ist! Die heiden
Nachrichten bringen ihn schnell auf die Beine, und so erscheint
er im Verlaufe der Tumultszene bald nach Sosias. DOl'is' Ausgang
dient vielleicht 2 nur dazu, die Aufmerhamheit der Gegenpartei

abzulenl,en: €TU! npo<JEO"Tl1J<J' OI\lOf..iUl, KEJ<T11f.JEVllruft sie Glyl,era
im Fortgehen zu. Ihre lauten Klagen (65-70) •die Arille, die
einen Soldaten heiratete I ... er wird sich freuen, wenn er
hört, wie sie weint', sollen vielleicht nur die Aufmerl\saml\eit
Polemons in Anspruch nehmen und scheinen etwas gemacht,
jedenfalls stimmen sie nicht ganz zu l1em vorzüglichen Aussehen
der Doris 3, das dem Kundschafter so auffällt (62). Wenn es

nun Doris auch gelingt, den Polemon währeml des kritischen
Moments zu beschäftigen, so konnte sie natürlich nicht mit dem
Kundschafter, der ihr aus dem Wege ging, rechnen. Der wird
wieder gekommen sein und alles gesehen haben,' naclldem Doris
in dem Hause des Polemon verschwunden war. Damit 1st aber
die Lücke von ClL. 70 Versen reichlich ausgefiillt. Zuerst hat
Doris weitergesprochen, zuletzt hat Daos seine Beobachtungen
erzählt (342 ff.). Dazwischen wird der Kundschafter einige Verse
gesprochen haben, vielleicht auch Myrrhine und Glyhera. Daraus
folgt dann weiter, dass die leidenschaftliche Szene, in dei' Po lell10
von Glykeras Untreue und VOll der verhängnisyollen Begegnung
sprach (35), hier keinen Platz hatte. Es folgt weiter, dass diese

Szene vor Agnoias Prolog fällt, da sonst kein Platz ist. Dazu
stimmt schliesslich das Perfektum in Körtes Lesung des Venes 38:
Ta ~Ol1Ta h' aUTO<;; e1PllK(E). Gewiss hat also Robert darin reclIt,
dass dem Prolog eine Gruppe von mindestens 2 Szenen voraus­
ging. Glykeras Flucht zu Patail\Os war die andere nachweisbare
Szene (7). Denn die Vermutung, daes Glykera zuerst zu Pa­

taikos, den sie gut I,ennt, und nicht gleich zu der vornehmen
Frau geflüchtet ist, die die Maitresse des benachbarten Offiziers

1 Man könnte ja auch an den We?: lJer hortum denken.
2 Eine andre Möglichkeit ist unten angedeutet. In dieseu Neben­

ziigen ist bei den grossen Lücken meist I1Ul' Probabilität zu erreichen.
a Er hat sie also einige Zeit nicht gesehen. Durch d C 11 na c h ­

gestellten np6"oyoC; wird die Fiktion, dass einige Zeit seit den
ersten Szenen yerstrichen ist, gewonnen. Darauf deutet. auch Vers 1\G f.
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schwerlich ohne weiteres aufgenommen hätte, scheint mir jetzt

ausser Zweifell.
Während wir die erste Lücke nach Vers 70 nur mit einiger

Wahrscheinlichkeit ausfüllen können, lässt sich die zweite zwi·
schen dem BlaUe J und dem Anfang der Leipziger Fragmente
leicht Überbriil'ken. Dazu bedarf es aber der Interpretation und
Ergänzung der Verse 447 ff. auf dem Schluss des Blattes J
(S. 174 ff. bei Lef.).

Wir hatten Daos vor seinem Hause verlassen. Der Kund­

schafter hat die Meldung gebracht, dass Moschion und Glykera
unter einem Dache weilen. Die Folgen der Meldung machen sich
sogleich bemerklich. Sosias 2 stürmt, ohne Daos zu bemerken, in
höchstem Zorne anf die Tür des Nachbarhauses los. Aus seinen
Worten geht hervor, weshalb Polemon seine Leute in seine Privat­
wohnung bestellt hat. Sie sollen den Rivalen, dem er ans Leder
will, abfangen: er wird ihn dann zur Rechenschaft ziehen und
Glykera wieder in seine Gewalt bringen (88). Polemone Unter­
nehmen ist ein arrorrAl1KTOV (8i), aber er spielt. doch keine lächer­
liche Rolle wie Sosias später mit seinen IJUXat. Die Worte
IJ<lVTlV 6 O"TpaT1WTl1C; a[pa Tpelj>E1]' ETTlTUrxUVEI TI S spl'icht natür­
lich Daoe 4, der einzige, der noch auf der Bühne ist. Sosias'
Verhalten erscheint völlig kopflos, falls man nicht 472 Xaivw;;
emendiert, das den Wert einer Bühnenhemerkuug erhält, da es
SosiaR' Verhalten während der Scheltszene vor Augen führt.

Diese Zankszene, in der Sosias die Anwesenheit der
Glykera behauptet und Daos leugnet, bereitet die Berennungs­
ez ene vor. Die dahin zielenden Drohungen beginnen mit 460:

1 S. Rhein. Mus. 1908, 285.
2 Körte teilt mir soeben mit, dass sich seine Lesung zu 452, Wll

am rechten Rande die Bühnenweisung no stehcn sollte. bei einer Nach­
vergleichung des Papyrus uurch Seyroour de Ricci nicht bestätigt hat.
Als ich seine erste Notiz las, stieg in mir der heisse WUllsch auf, die
Stelle selbst am Papyrus nachpl'üfen zu können. Denn hier hallllelte
es sich nicht um Bestätigung oder Nichtbestätigung einer Konjektur,
sondern um die Frage, ob man dem eigenen Stilgefiihl fernerhin trauen
könne. Robert hat den Mut gehabt, trotz Körtes Angabe an Sosias
festzuhalten, und ist glänzend gerechtrertigt.

a Körte übersetzt ElTlTU'fXaVEI Tl 'es setzt was'; ohnu Zweifel heisst
es: er ist ein ElTlTEUKTIKOc;, hat ElTlTElrn.lUTU, hat Trelfer.

4 Nicht Habrotonoll, wie Robert meint, oder gar der Kund­
schafter, wie ich zuerst annahm.
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L. nOTEpa VOf..tIZ:€T' OUK EKElv' f][f..tiit;; thElv
ouh' avhpat;; EtVal j A. f..t1l f..t(X Alu' TE[TpW]ßO[~ou<;1.

öTav he TETpllhpClXf..tot;; TOlOU[TOUt;; n]u[pClMß'.l,
~ p~hiw«; J.lClX01JJ.lEe' UJ.llv.

Den Schluss des Blattes muss ich ganz hinset.zen, damit es völlig
klar werde, dass hier zwei veröchiedene Szenen uneinanderstossen,
und dass die Personen bei 479 wechseln.

468 r. npoe; Tiv' OIEO'e', ElnE J.lOl,
nCliZ:€LVj [nap' a]Kapee;2 KClTa KpllToe; TO hUl1TUXEc;

470 olKihLOv Toth' ClUTiK" EECX1P~l10f..tEV·

ön).lZ:€ TOV J.101xov. A. noVllPov, a6).1€,
wl1n€p nap' f]J.llV oUl1av EI x[ClI]V€ll; nll).al.

r. 0\ nalh€e; 01 <Ka)Tane).TlKO( l1[01] npiv TrTUl1Ul
hlClpnlll10VTal nllvTCl, Kllv TETpWßO).Oue;

475 Ka).fjle;. A. EnCllZ:ov' l1KaTo<pllloc; (rap) Ei. L. nO).lv
OIKOUVTEe; "Qxou s, Ka[l]OJ.lE[V'lv] l10U A~IjJOJ.lCll

l1apK'. A. an' anar' Ee; KopaKac; .. [TEW]c; dl1E1f..t' Eyw,
EWe; EOll(' ~~Ai[l1Cll n]~[T'] Clu~[oulc; LW<Jlac;.

471 ön).lZ:E TOV J.l01XOV ist die Kriegserk liirung, an die die beiden
Drohungen anschliessen. anay' Ec; KopClKa<; ruft Daos dem fort­
stürmenden Gegner nach, der seine Leute heranholen will, mit
dl1UJ.ll geht er hinein.

Die Bühne ist leer. Wer ist die Person, die nun mit Doris
im Gespräch auftritt? Wo kommen sie her?

479 I:[u] J.lEv €I npol<J€1 11]01, Awpl, [fJEya] TI <JOI KClKOV
bWl1w' l1u TOUTWV lEyovae; aITlWTllr~. .

A. OÜJrwe; OVCllO, ).Ey' ön npoc; luvalKll nOl
bEI]l1alJ'a KaranE<pWl€. - ITpoc; yuvalKll nOl
hEi]l1alJ'aj A. Kai "fap 0IX€6' wc; T~V Muppiv'lV
T~V YElrOV', OÜTWc; f..t01 "fEV016' ä ßouAOfJal.
. . . . m' OIXEe', OU TO fJEAl']f..t' E<JT' Ev6<XhE.

Von der Interpretation dieses Szenel1einganges hängt nicht

1 474 Kav T€TPWß6>..ouc; Ka>"i]IC; zielt auf dieses T€TPWß6>..ouC;, nicht
auf das folgende TETpallpaxf.loc;, womit Polemon verhöhnt wird.

2 Hier hat Lefebvre (.... K . pOC;) wohl richtiger gelesen als
Körte (AYPOC, Y verstümmelt) las: Aehnlich ist v. 329 (v. Leeuwen)
zu lesen, e.av 1I'p08uf.ll'J8fjc;, aK[ap]ÜJC; [1I'0pEUI1ETaI.

s wxouKa>"WI1f.lE . . . 1101 Körte, . XOUK .. 0I.lE . . . . 01 Lefebvre.
Wie der Athener mft W Kpavaa 1\'()>"IC; (Acharner 75; cf. Samia 111),
so mutatis rnutandis der tIlile.~ Babylonius 11'. oiK. "Qxou.

Hhein. Mus. C, Philol. N. F. LXIV. 27
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wenig ab. Im Anfang wird Doris angeredet. Ich freue mich,
dass sich das unentbehrliche /-lE"fU, das ich bei meinem früheren
Verbesserungsvorschlag nicht anbringen konnte, so sehr ich es
vermisste, nach der neueu Lesung nun ohne weiteres einfügt:
6.wpi, [J..lE"fU] Ti 0"01 KUKOV bwO"w. Die Schuld ist· natürlich
Gly keros Verhalten, zu dem die AHe geraten hat, speziell der
letzte Schritt, den sie getan hat. Darauf bittet Doris: 'Um
Gottes Willen, sag e d u aus, bestelle, dass sie aus Angst
ir gen d wo hin zu einer Frau geflüchtet ist.' Wie? ruft der
erBtaunte Unterredner, 'irgendwohin zu einer Frau aus Furcht?'
Doris gesteht: 'Sie ist nämlich fortgegangen zur Myrrhine nebenan,
so wahr mir Gott helfe' und erhält die Antwort: 'Sie ist dahin
gegangen, wohin sie ihre Neigung zog:

Wer der Unterredner ist, oe)' Polemon den Aufenthalt
der Glykera nicht verraten soll, ist von vornherein klar. Man
gehe alle Personen des Stückes durch, es passt nur Patailws 1.

Wenn ihm hier Glykeras Verhalten in bedenklichem Lichte er­
scheint, so ist er es ja, der für seine Zweifel auf dem Blatte K2
die grosse Strafrede zu hören bekommt. Aus seinem Er s ta une n
und seiner Entrüstung über Glykeras vermeintlichen Leichtsinn
geht hervor, dass er bei der Ueberführung nicht in seinem
Hause war, sondern unter den O"UV~eEI~ (4!'i6) des Polemon
weilte, die ihn trösten wollen. Da trifft er dann mit Doris zu­
sammen, die wir ja eben vor dem HauRe des Polemon (70) ver­
lassen hatten, wo sie Einlass begehrte. Jetzt beim Heraustreten
bittet sie Pataikos flehentlich, den Aufenthalt der Glykera, den
sie ihm nennt, der Gegenpartei nicht zu verraten, und ersucht
ihn, eine unbestimmte Aussage zu maclwn, die <leI' Wahrheit
nicht direkt widerspricht: ön lTPO~ "fuvolKu lTOI hEiO"oO"u KUTlX­
lTElpEU'fE, eine Aussage, die dem Jähzornigen nicht verrät, daBs
die Flüchtige mit dem J..lOIXO~ unter einem Paehe weilt. Das Be-

1 Weun also Robert 0.0.0. S.277 sagt, 'dass Pataikos in der
Lücke sowohl das Haus des Moschion besucht als auch wieder ver­
lassen haben muss', so stimme ich dem natürlich zu. Man kann jetzt
vo I' der Lücke lesen, was ihn dorthin treibt. Einen Aktschluss in der
Lücke (VOll ca. 60 Versen) sehtJint Uobert mit Recht anzunehmen: alles
stimmt aufs beste dazu. Wenn Doris und Palaikos die Biihne ver­
lassen, ist sie einen Augenblick frei. Darauf erscheinen dei' Reihe
nach Sosias mit seinem Anhang (lTU'i/}e«;, Habrotonon), Polemon, Pataikos.
Der Akt - es ist ID. E. schon der III. - hatte 140+60-x, also
etwa 190 Verse.
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streben der einen Partei (Daos, Doris), G1ykeras Aufenthalt zu
verschleiern, tritt sehr deutlich hervor j bei Polemons Charal\ter
konnte die Preisgabe des Geheimnisses ja wirklich ernste Ge­
fahren heraufbeschwören. Fast das wichtigste ist nun, dass
Pataikos hier, wo er fiir uns zum ersten Male auftritt, dem
Publikum nicht vorgestellt wird. Er wal' also schon einmal
aufgetreten. Das kann wieder nur an zwei Stellen geschellen
sein, entweder in der Lücke nach Vers 70, die aber schon auder­
weitig besetzt ist l , oder, da wir sonst alles überblicken, vor dem
Prolog. Jener Teil, meines Erachtens ein voller Akt 2, tritt in der
Analyse immer deutlicher als wesentliches Stücl, der Exposition
hervor.

Werfen wir jetzt einen Blick auf den Anfang des Leipziger
Blattes, 80 empfinden wir etwas von dem Behagen des Rechners
in dem Moment, wo die Rechnung glatt aufgeht. Wir wissen
nun alles, was in den hinter 487 verlorenen ca. 60 Versen ge­
standen hat: ~osias hat seine 1TUIOE<; 'bewaffnet', wie er gedroht
hatte, unll ist im Begriff den Stnrm zU eröffnen. Auch Polemon,
der im ganzen trotz tiefer Erregung natürlich seine Wiirde wahrt,
ist jetzt zur Stelle 2. Der Bericht des Kundschafters hat sie
beide in Aktion gesetzt.. Pataikos, der sicb unterdes von Glykeras
Verbleib überzeugt hat und die Lage ruhiger ansieht, tritt soeben
aus dem Hause der Myrrhine. Sosias, dem die erhoffte Balgerei
zu entgehen droht, kennzeichnet Pataikos gleich mit dem ersten
Worte als Unterhändler. Dieser s wird sein Erstaunen und seine
Misshilligung des grotesken Unternehmens ausgedrückt haben, wo­
durch Polemon, dei' beschämt dasteht, zur Besinnung kommt.

Die Anfangsverse des Leipziger Blattes kann ich mir
nicht versagen hier noch einmal so wiederzugeben, wie Robert
sie verteilt und interpretiert llat. Sie sind die beste Be!ltätigung
der bisherigen Analyse.
Sosias. eKEI8EV ~KEI XP~""UT' EIAllCVW<;' e,...ol

1TIO'TEuE' 1TpoOiowO'(v O'E KUI TO O'TPUT01TEOOV•
. Polemon. Ku8EUO' a1T€A8wv, W ""UKUPIE, Tlx<; ""uXu<;

TUUTa<; euO'u<;' OUX {)"(IuIVEI<;. 0'01 AUAW,
5 ~~]TOV IlE8uEI<; yap. Sos. ~TTOV; ö<; 1TE1TWK' \O'w<;

1 S. S. 415.
2 VgI. Robert aaO. S. 284.
a Offenbar kommt ihm, wie er Sosias mit seinem Aufmarsch und

seinen Strategemen vor Augen sieht, dieser Apparat ziemlich albern vor.
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KOTU).TlV, TTpOElbW~ mlvTu TauS' 0 bUO"TUX~~

TTlPWV T' E)lUUTOV Ei~ TO )lE).).OV.

Vers 5 ist . TlTOV gelesen. Aber dann ist das Folgende unver­
ständlich, und dass oe; TTETTWK' iO"we; KOTlJ).TlV verderbt sei, wird
einem doch niemand einreden. Vielmehr ist der Fehler in den
uns ich er gelesenen Buchstaben am Anfang der Zeile zu suchen.
Da nun Sosias fragt: 'Was? weniger getrunken? ich habe viel­
leicht nur eine Kotyle getrunken', muss ein ~TTOV vorausgehen,
Sollte wirklich v~ TOV im Papyrus stehn, ist es zu emendieren.
Da Sosias bei der Aussicht auf den Sturm ausserg\lwöhnlich ab­
stinent gewesen ist, ist er in der Tat unter seinen Leuten der
nÜchternste. Daher die Anrede: heda, du bist gemeint, du bist
der wenigst betrunkene. Es ist einer von den hübschen kleinen
Zügen, mit denen der Dichter, nach dem Erhaltenen zu schliesseIl,
seine Stücke förmlich übersät haben muss. Er denkt sich eben
in jedem Augenblick, auch bei nebensächlichen Aeusserllngen,
ganz in seine Personen hinein. Hier ist der Eifer des Bosias,
seine Spannung auf das grosse Ereignis durch das Opfer, das er
der Sache bringt, im Yorbeigehn meisterhaft gezeichnet. Der Wein
fliesst heute reichlicher als sonst: Sosias hält sich zurück, damit
ihn der grosse Moment nicht unvorbereitet finde; die waokelnde
Schar der Seinen führt die kurze Regiebemerkung recht drastisch
vor Augen. - Wir lesen weiter:

223 Pa!. EU ).E"fEle;,

m{O"STjTI )lOt. Pol. TI b' EO"TIV, 0 KE).E\JElC; E)lOI.

Pat. 6pSw~ EpWTUle;' VUV E"fW b~ 0"01 "f' EpW.

Sos. 'AßPOTOVOV, ETTlO"~)lTjVOV. Pat. E'{O"UJ TOUTOVI

rrpWTOV aTTOTTE)ll\lOV TOU~ TE TTUlbu~ OU~ li"fEI.

Dem Terminus der Kommandosprache 1 Ti b' EO"TIV, 0 KE).EUEI~

E)l 0 I, den man nicht kurzerhand ändern darf, ist gewiss auch
das ElTIO"~flI1VOV an die Seite zu stellen. An den bel,annten
sakralen Allsdruck ETTlO"I1)lUIVEIV ist hier also wohl weniger zu
denken als an das O"I1)lUIVEIV O"u).TTl"f"fI, KEpUTI. Babrotonon soll
zur Empfangnahme des KE).EUO")lU das Signal ertönen lassen. Mit
der sachlichen Erklärung hat Robert offenbar ins Schwarze ge­
troffen. Denn Pataikos' unmittelbar anschliessende ärgerliche

1 Diod. 19, 17 =EVOq>(A~ Il€V T4J Tl'tV €V rOllGate; aKpav qJUMT­
TOVTl €KEAEUGaV llilTE TWV XPl1llchwv >AVTrr6v~ boilvai' Tl KTA. Sie
Hessen ihm den Befehl zugehen.
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Bemerkung 'Schicke zunäohst diesen Burschen ·und seine Leute

ins Haus', ist Beweis genug 1.

228 Sos. KUKWc; hLOIKEic; 2 TOV rrOAEI.l0V· hlaAUETaI,
€Eoy AaßEiv KaT<l KpUTOC;. OUTOO'i I.lE rap
Ö TIciTaiKOC; €E6nu<J"lv' OUK l<J8' ~rEI.lWV.

Pol. rrpoc; TWV 8EWV, dv8pwrr', arrÜ8'. Sos. (zu Pol.) llrrEp,
X°l.llll.

(zu Habr.) 4JI.lTlV <JE 1TOI~<JEIV TI' Kat rup, 'Aßp6TOVOV,
EXEIC; TI rrpoc; rrOALOpKillV <Jv XP~<JII.lOV,

hUVU<JUI T' avaßllivElv, rrEpIKa8ij<J81l1. rroi <JTP€lpEI,
Aau<:uO"Tpl'; ~O"xuv8TlC;; I.lEAEI TOUTWV TI O"oi j

Hinter arrEPX0l.lal steht Doppelpunkt im Kairener Papyrus. Das

Zeichen bedeutet nicht nur Personenwechsel, sondern auch Wechsel

der angeredeten PerMon 3. Rohert hat auch hier die richtige

Personenverteilung. Als Beispiele führe ich an Epitr. 146, wo

die Verteilung der Sprechenden zuerst verkannt wurde:

Daos w'HPUKAElC;; ä rrerrov8a. 8yr. (zu Daos) T~V rr~pav AllßE
Kat hEiEov' €V TllUT':I mpHjlEpEIC; rup: (zu Smikr.) ßPllXV
rrp60"I.lEIVOV, lKETEuw 0"', IV' arroh'-P.

Syriskos allein weiss, wo Daos die strittigen Objekte verwahrt.

Er spricht. natürlich T~V rr~pav bis rrEpHjlEpEIC; rup, hinter dem
Doppelpunkt steht. Ihm gehört aber auch das Folgende: bleib

noch einen Augenblick hier, Smikrines, damit er auch die Sachen

herausgibt. Daos das sagen zu lassen (damit ich abliefere) ist

Gedankenlosigkeit, und dann kommt man mit dem Doppelpunkt

hinter arroh'-P in Verlegenheit. Ein drittes Beispiel ist. Samia 8ö,
wo mehreres zu verbessern ist. Demeas gehören im Zusammeu­

hange fol~ende Verse:

lOhne diesen Vers wäre Samia 67 nicht leicht auszufüllen. Dort
ist von Parmeno und seinen Leuten - der Fall ist unserm ganz
parallel - gesagt:

laTlov
aUTöv Trapa'fa'fE'iv lOT! TOU[TOU~ 6' 00<; d'fEI.

vgl. den Pluralis in 80 d>.M Trapd'fETE e\ow.
2 Dass so zu lesen ist, würde schon die interessante Parallele in

361 lehren Kai bIOIKTJTl'JV (JTpaTTJT6v.
8 Wo es SOllst innerhalb der Rede einer und derselben Persou

steht, steht es wohl durchgehends irrtümlich. Die Sache verlangt eine
Untersuchung. Eiu Zeichen für den Wechsel der angeredeten
Pel'son wäre auch in modernen Ausgaben der Komiker höchst erwünscht.
- EiLl sehr schönes Beispiel findet man in der Perik. v. GS u. 70. wo
natürlich nur Doris spricht, und Epitr. 181 f.
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83 TOU[TOV /AEV OU]bEV, w~ ~ltV/Aat, XaVeaVEI
Toll<; OiKE]Ta[I<; n ]paTTO/lEVOV eplOV. ~O'TI lap
nEpieplo<; EI Tl<; aHo<;. - aHa TijV Supav
npo"iluv nErrXl'JXE: (zu Chrysis) hialE, XpuO'i, mivS' öO" av
6 /lUlElPO<; ahfj' TftV bE lpauv <pUMTTETE
ano TWV KEpa/liwv, npo<; SEWV.

Mit Vers 76 zieht nun die ganze Gesellschaft, Sosias, seine
nalbt:<; KaTanEXTIKol mit samt Habrotonon wieder ab j Polemoll
ist mit Pataikos allein. Wir übergehen diesen Dialog, der jetzt
vollkommen verständlich ist 1, und wenden uns dem anschliessen­
den Monolog des Moschion zu. Es bedarf jetzt keines Beweises
mehr, dass das Selbstgespräch Moschions sachlich eng an die
trochäische Szene anschliesst, von der ich hier die zweite Hälfte
folgen lassen muss:
397 aHa Tftv Supav \jJO<pEl Tl<; ~tll.uV. Ti TOUTO, nal i

W<;OKVl'JpW<; /A0l npoO'EPXEI, ßUE; ß. val /Aa TOV ßia,
mxvu lap aTOlTW<;' W<; lap ~XSwv €Ina lTPO~ TftV /ll'JTEpa,

400 ÖTl lTUPEl, (/ATj8Ev ETl TOIJTWV' <pl'JO'[i, 'nw<; b' a]K~KOEV;

II O'U XEMXllKa<; lTPO<; <Xlhov, ÖTl <poßl'JSelO" ~v8ubE

KaTalTE<pEUl' a[üT]l1 np[ö<; tWU<;; t:U]lt:' /lft wpa<; O'u lt:,
<p~]0", lKOIO an' [W~ TaXIO'Ta vuvJ2 ßablZ:E, nathiov,
~Knobwv" [wv E8IlE<; apTl n]uvT' li[vNPlTaO'T' ~K /lEO'OU'

405 we; e.l<p[E]bpo[v] o[u]v lTapovTa 0" Jihi[KEl]. M. /laO'Tllia,
TOUTO '<pfj]O'ai /lOI ä; ß. lÜOlOV. M. ~ /.lEv ouv /l~TllP ­

ß. Ti <pg<;;
ou lTOElV ~]KouO'av aUT~v <Pl'J0'1 npul/l'; oUX EVEK' ~/lOu j

ß. Ti O'u X€lEl]<;; M. n€nUKa<; €XSElV lTPO~ /l'; - ß. €lW b'
Elpl'JKu 0'01,

ÖTI lT€lTEl]K' ~XSElV €KElVIW; /la TOV 'AlToHw 'lw /.lEv ou.
M. lTplv EMKEl<; /lEv lTOXMKI<;] ~/lOU noXll KaTa\jJEubEO'[S' ß. ~lw;
M. VUV lE /Aftv T11V /.ll1TEp' aUT<>]~ TaUTa O'U/.llTE[lTEIKE]Vat

liPTiw<; e<pTj0'8a TaUTl'JV Ev8ab; \JlTObEtaO'S' E/lOO .
~EKa. ß. TOUS', 6p~<;, e<pTjv, vai' /lV1l/lOVEUW. M. Kai bOKt:lV

~EK' E/AOU 0'01 TOUTO npUTTElV. ß. OUK EXW TOUTI <PPuO'at,

415 ~n' Elwl' EnEl80v - M. ETEV' bEUpO bft ßUblZ:E, lT~l'

/l[Ela], /.llap', OV.~O'EI. ß. TO bElva, MOO'XIWV, ErW TOTE -

1 101 ist statt der Ueberlieferung TOUT6 f.lOI bOKEl~, I ÖpdlC;, 1roe'iv
vielleicht TauTo f.l0l bOKe'i(c;), öplilC;, 1Toe'iv zu lesen.

~ So ·Körte.
B So auch Leo.
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,"napoe;; Ei/l' - ElVWV. M. q>).uapEie;; 1TpOe;;· /lE. Li. /la TOV
>AO'K).lllTlOV,

OUK ElWl', EaV (l') aKoucrt;je;;' TUXOV I'crwe;; OU ßOU).ETaI
/J[Ela q>poVEiv] 0", et ETTlbpo/Jile;;Tau()' we;; ETUXEV, an' aE!ol

420 Trponpov eibEVCXl 0", aKoDcral Ta Trapa crou lE V~ 61a.
OU lap we;; aU).l1]Tple;; oub' WC;; 1TOPVlbIOV TPlcrUS).IOV
~),SE . VUV bOKE]ie;; ).ElEIV /JOI, 6liE, TI mX).lv. 6. bOKI[/laO'OV 1·

Trliv ET]oi[/loV EcrTl]V, oi/lal' KaTCl).EAOI1TEV oiKlav -
ou q>).uapÜJ - TOV T' EpacrT~V' er cri) TpEie;; ~ TErTClpae;;

425 ll/JEpac;;' ßp[a]XEi TrpocrEEEI crOI Tle;; 2. aVEKOIVOUTO /l01

TOUT'. M. aKoucral lap l[T' EbJEI vDv, TrOU 1TEbtlcrac;; KaTCl­
).\TrW,

6liE' TrEpl1TaTEiv 1TOEiC; /lE 1TEpiTraTOV 1TO).UV Tiva.
apTIWe;; /lEV OUK a).l1See;; - 6. [1TÜJe;;] bE j M. )'Üu).l1Kae;;

. . mXAIV Sj

6. OUK Elile;; q>povEiv /l' &eopußwe;;' avaßa).ou Tponov T1va
430 Kocr/liwe;; T' el'crw mXpE)'SE. M. [nuSalop]ae;; EI. 6. Kai /lu).a·

eq>obl' OUX op~e;; /l' lXOVTa. Tr[Upal" elW T~V /ll1TEpa
b' EicrlWV Ka[).ÜJ] 4· TI TOUTWV OUV blOpSÜJcr[al /lEla;

M. O/lOAOlÜJ VIKliv crE. 6. /lIKpOU l', 'HPUKAElC;, ~al vu[v ETl
aMe;; el/l', OUK lcrTI lap TauS' WC; TOT' 4J/lllV EUKPE/lij.
Moschion war also wohlgemut und voller Hoffnung IIlS

Haus eingetreten. Geraume Zeit ist verstrichen. Den Tumult
vor seinem Hause scheint er gar nicht bemerkt zu haben und
nimmt auch· jetzt von den aufgeregten Worten der hinter ihm
her herausdrängenden Dienerschaft (Daos) keine Notiz 5. Er ist

tief unglücklich, ungliicldicher als alle diese EEVOI, an denen die
Zeit so reich ist. Weiter erzählt er, wie er zuerst in sein Zimmer
gesohlichen ist, wie er dann Daos zur Mutter hineingeschickt
und gewartet hat. Erhalten ist noch der Anfang einer Medi­
tation, die er während des langen vergeblichen Wartens an­
gestellt hat:

1 So Leo; meine Herstellung stimmte wörtlich mit seiner ühereiu
auf Grund von Körtes Lesung.

a Das Beste für den Vers hat Leo getan, indem er den Sinn
feststellte; der Wortlaut wlIr danach leicht zu finden, sobald man el
(statt €I) erkannte. - 424a nach Körte.

8 Fast gleich 1f(i~1 ~EA<i~TlKat;, wie im Mimus von OXyl·h. Z. 102
1t(i~1 ~a~E'it; KaTaGTpoCjJEU j

4 Das geschieht in Moschions Monolog v. 13ß TOV Aaov €IG1rEfJlIW.
b Vgl. Robert, Hermes 1909 S. 278.
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138 KUTaKEIIlEVOC; rrpoc; EllauTov .€~Elov· <lUTlK<l
rrpoO:El(i!V l) 1l~Tl'1P (arr)<lHEAoOo:a 1l0l
rrapa T~C; EpWIlEVI')e; E<p' oIe; av <P1']O:I fJOI
eie; T<lUTOV 0-9ElV' aUTO<; EfJE~ETWV ~OTOV

Der Inhalt des Monologs, der eine Iunenszene ersetzen soll,
ist verloren, aber der ganzc Zuschnitt des Stückes, die umständ­
1iche Einleitung zeigt, dass er ziemlich umfangreich war, und
dass etwas Wichtiges im Hause vor sich gegangen ist. Wir
sehen auch die Folgen. Moschion ist in trübseligster Stimmung.
Wäre er bloss abgeblitzt, so würde ein Mann seines Schlages
nicht so den ~opf .hängen lassen: auf Sprödigkeit der Geliebten,
auf Wartezeit war er ja gefasst (153). Es bleibt überhaupt nur
eine Lösung, die Mutter hat ihm eröffnet: dies Mädchen ist deine
Schwester. Die Erzählung von der Aussprache mit der Mutter
war der Inhalt des Monologs. Auch die Anlage dieses Stückes
lässt sich noch erkennen: seine fJEAETI') hat Moschion im Kopf,
dem Publikum wird sie vordeklamiert, aber die Mutter wird sie
mit einem fJ'l9ev ETI TOIJrWV abschneiden und die bittere Wahr­
heit verkünden.

Diese Vorgänge hätten wir auch ohne die Leipziger Blätter
erschliesaen müssen, und zwar aus der Anlage des Prologes, auf
den ich hier eingehen muss. Als Glykeras Pflegemutter ihr Ende
nahen fühlte, hatte sie der Tochter von dem Geheimnis ihrer
Herkunft erzählt, was sie wusste: Glykera und Moschion sind
Zwillingskinder, beide von unbekannten Eltern ausgesetzt. Zwei
Befürchtungen hatten die Sterbende veranlasst, ihr Geheimnis
preiszugeben: Polemons Charakter gab keine besonderen Garantien
fiir das Lebensglück ihres Kindes, so dass sie den Schutz des
Bruders vielleicht bald bedurfte (18). Moschions lockerer Lebens­
wandel liess dagegen eine Liebesaffäre, ein fJlUPOV befürchten.
Was die Alte gefürchtet hatte, tritt nun - das ist das wichtige ­
gleichzeitig ein. Glykera ist von dem Liebhaber in ihrer Ehre
gekränkt und von ihrem Bruder umworben. Jenen muss sie ver·
lassen, diesen muss sie aufklären. Seine Mutter wird die Ver­
mittlerin sein. Es versteht sich, dass sie nicht direkt zu der
vornehmen Dame sondern zu Pataikos geht, den sie gut kennt. Die
erste Anknüpfung erfolgt durch Voris, die zur Myrrhine mit dem
Kästchen gesandt wird. Denn dies wird der Hergang gewesen
sein. Doris mochte den Sachverhalt klar legen und die Belege
bringen. Legitimieren konnte sie sich nach der ansprechenden
Vermutung von Rohert durch Pendantstücke, vielleicht auch durch
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die Kenntnis und Aufzällll1ng der einzelnE'n UVUlVWPI<1J.lUTa des
Moschion, die Glykera nach der Schilderung ihrer Pflegemutter
ihrem Gedächtnis einprägen konnte. Aus diesem Zusammenhange
stammt wohl das Fragment 392:

ÖJ.lW~ b' UTT6bEl~oV I Tuihu Tfj lUVUlKI.
TUUTa bedeutet den Inhalt der Kl<1TIC;, die DoriR nach Vers 157
in Empfang genommen hatte. Den Vers darf man wohl RO inter­
pretieren: Trotzdem (trotz sonstiger Legitimierung durch aller­
hand - uns nicht bekannte - Angaben) zeige der Dame allch
diese Sachen vor 1. Seitdem wir wissen, daRs Pataikos' Frau im
Wochenbett verstarb, scheint keine andere Auslegung von lUVUlKI
mehr möglich zu sein als MuppivJ;l.

Auch Frau Myrrhine hat ein Geheimnis. Sie hatte ihrer
Zeit ein Kind nötig') sei es, dass ihr ein Erbe überhaupt ver­
sagt war, sei es, dass sie ein totgeborenes oder verstorbenes

Kind ersetzen wollte:

[blbUJ.lwV TQ J.lEv Eq>uXuEE, TTUlblov TP€q>HV
1 UUT~] TTpo6uJ.lY16EI<1U 6ijAu, TO h' ETEPOV

lUVU1K\] hOUVUl TTAOU<1IUl T~V OiKiuv
TUUT1']V] KUT01KOU(J1']1, hEOJ.l€VJ;l TTUlhiou,
E<1mU]hE Te[TE' TTUpOlXO]J.l€VWV h' ETllJV TlVWV KTX.

Dass ihr Mann, Philinos, von Moschions Herkunft nichts weiss,
wird aus Vers 27-30 wahrscheinlich. Glykera drängt sieb
nicht auf und verzichtet auf den Bruder, sein Glück nicht zu
trüben. Wüsste PIlilinos um seine Herkunft, so könnte sie ja
ruhig mit ihren TVWpl<1J.lUTU vor die Familie hintreten: der Alte
konnte sie kühl aufnehmen, abweisen, aber das Glück eies Mo­
schion war damit ja keineswegs preisgegeben. Denn wegen des
vielleicht unangenehmen Anhanges setzte man ihm doch nach
zwanzig Jahren nicht ohne weiteres den Stuhl vor die Tür.

Also auch Myrrhine hat ihr Geheimnis. Die Sorge darum
und nicht allgemeine Teilnahme macht sie so schnell bereit Glykera
aufzunehmen, und so sehen wil' denn die Soldatenfrau am Tische
der vornehmen Nachbarin (386 ff.). Pflegemutter und Schwester
müssen nun vor allen Dingen darauf bedacht sein Moschion
aufzuklären, von dessen Leidenscbaft jeden Augenblick alles zu
befürchten ist. Auch ohne die Leipziger Blätter l,önnen wir sag-en:
MoschionR Aufklärung musste sogleich nach der Aufklärung der

I Bedenken erregt allerdings dieser Gebrauch von dlTobEIKVUVQI.



426 Sudhaus

l\'lyrrhinedurcll Myrrhine erfolgen, wenn flie Frauen irgerid
zweckgeuiäss harideln sollen.

Auf demzweiteu Leipziger Blatte liehen wir nun Moschion

von Zweifel und Befürchtungen gequält. Eräussert Vers 68:

DU TWV uJbUV(lTWV EO"Tl Toih', E/J01boKE'iv,
bibu/Jov] Tl T~V E/J~V TEKOUO"UV /JllTEPll
O"UVlllToßaA]EO"SIlI SU'fllTEPll llun) rEVO/-lEVllV.

'Ist sie aher meine Schwester, bin ich der unglücklichste Mensch' I,

Da hört er, der der Mutter noch nicht glauben kann"und mag,
VOll der Geliebten, dass sie mit einem' Bruder zusammen aus­
gesetzt wurde (80): er ruft aus:

SI TouT1 /-IEv EV /JOI TWV E/JollllTOU/-IEVwv.
Auf Pataikos Frage, wie die Geschwister getrennt wui'den, ver­
weigert Glykera die Aritwort, weil sie Myrrhine geschworen hat,
das nicbt zu verrateu:

84 TUf.lU b' (ElT)EPWTll' PllTU rup mUT' EO"TI /J01,
EKE'iVll b' llUTfj /J~ <ppaO"EIV O/JW/JOKll,

i\Ioschion sagt darauf:

86 Kilt TOUTO 2 /JOI O"uO"O"ll/JOV etPllKEV O"Il<pE';'
O/-IW/-IOKEV Tfj /-IllTP1. lTOU lTOT' El/Jl ri}.;;

Genau SO hatte die Mutter gesprochen, die auch den Scb wur der
Glykera erwähnt hatte, dass sie ihr und ihres Sohnes Geheimnis
nicht verraten wolle, damit er weiterhin die Gaben der Tyche

geniessen I,önlle - OVllO"Sll1 WV bEbwKEV ~ T~Xll (3D). Beide
Frauen halten also zuerst an ihrem ursprünglichen Programm
fest: da erlccnnt. Patailcos seine Rinder, und die Tyohe greift
alle Verhiiltnisse umwandelnd ein,

!len stark zerstörten Schluss des Leipziger Fragments hatte

ich BO aufgefasst, dass Glykera die UVll'fVWp10"/JllTll des Moschion,
die sie durch die Beschreibungen ihrer verstorbenen Pflegemutter
kannte, aufzählt. Ausschlag gebend scbienen mir die Imperfekta, .
auf die auch Robert aufmerksam macht: iiv Kilt bEPlll(l (109), iiv
'fap' xop6.; TE lTapSEVWV EVTllOSa TI'; (115).

Vers 116 ist die Replik des 1vIoschion auf diese Angabe;

OUKOOV O"UVi}Kll'; spricht er aparte, Glykera fäbrt nämlich, ohne
~ich stören zu lassen, fort:

115 iiv rap' xop6c,; TE lTllPS€VWV EVTlloea TI';
117 xpuO"i} TE /-IItPll.

1 73 ist zu lesen wZE )V, Tiv' i;bl'J nhriAoma TWV tf.lwv. 65 o(l·
'TWe; oder KaAW]e; ~XEI TOVT', oiba oder mit 'f: €U, EU Jr', {XEI TOVT', oiba.

11 Dies Kai TOVTO nimmt auf TOUTI f.lEV von 81 Bezug.
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Vers 118 OI1KEn KUSEtW spricht sicher Moschion, der nicht
mehr zweifeln kann, und nun neben dcr Schwester auch noch den
Vater findet. Ob er sehr darauf "brennt GI.rkera als Schwester
zu umarmen", darf man wohl bezweifeln. Dill' Tag stellt aB

seine Fähigkeit seine Empfip.nungen zu changieren starke All­
forderungen. Die Geliebte vom :.\lorgen erweist sioh am Abend
als seine Schwester, und seine vermeintliche Schwester soll er
plötzlioh als Frau heimführen.

Wollte. man 120 1TllpellU TOOTOV noch dem Moschion zu­
schreiben, so müsste er bisher als Lauscher beiseite gestanden
haben, was sich bislang mit 77 f. nicht vereinigen lässt. Der
erstaunte Ausruf im letzten Verse w 8eoi, T(~ EO'nv; al1T1)~

ist also vielleicht auf den erwarteten (445) vom Lande zurüch­
kehrenden Philinos zu deuten, dessen Rolle wohl der des Snli·
krines am Schlusse der gpitrepontes oder des Laches im Heros

ähnelte, den Robert vergleicht.
Dass Moschion schon in der Unterredung zwischen Glykera

und Patailws auf dem Blatte K ~ mitspricht, kann ich Rohert
nicht zugeben. Eine Emendation zu 163 f., die ich hier nach­
bringen muss, schliesst die Annahme nicht geradezu aus, scheint.
sie aber ganz unwahrscheinlich zu maühen 1 :

[Ti b' EKTeAElv
161 ETWTE rrpoc;; T~V ll]l1TEP' aI1TOO, lpfpovn]O'o[v

TI(hUlKe, KU]TalpUTOOO" EbUVUlll1V; 011 O'KO~Elc;;;

IVJa IlE A[ußJ;I) TUVU1KU; KaT' EilE Tap rruvu
TEhov' ou[TO~. - un]a 011 TOOT', ETaipav b' Iva Il' EXTJI j

Ironisch sagt sie: Damit er mich zur Frau nehmen sollte 'I

Das war ja eine recht standesgemässe Heirat! (er war wohl recht
nach meinem Stande.) So heisst es bei Aeschyllls Prom. 890:

Wc;; TO Kl1beOO'UI KUS' EauTov apIO'TE\JEI IlUKP4J,
und im ersten Epigramm des Callimachus (mit dem Schluss T11V

KaTa O'UUTOV EAu):
VUlllpl1 Kai rrAOUT4' Kui TeVEJ;I KUT' EilE.

Wenn so die eine Möglichkeit, Gly kera sei in das reiche
Haus gegangen, damit Yloschion sie heirate, kurz abgetan wird,
so verweilt sie bei der zweiten etwas länger: aU' 011 TOUT'
(sc. ~v ön ElAl1XaVWlll1v), haipav b'lva Il' EX!J. Sie antwortet
darauf mit bitterster Ironie, in herbem Tone, in fliegender Hast:

1 Erwägenswert scheint mir die Annahme, dass Cl' hier, wie viel·
leioht teilweiBe auf den Leipziger Blättern, als Lausoher anwesend ist.
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"Dflnn beeilte, bemühte ich mich also gar nicht, die Sache vor

diesen (den Hausgenossen) geheim zu halten und er selber auch

nicht, sondern er hatte die Stirn, mich in sein väterliches Haus

zu führen"! Welch unsinnige Auffassung, welch alberne Unter­

schiebung,

165 Eh' ou ~aSE'iv TOlJTOUC; UV ~O'rrEubovl, TaXuv,

uuroc; [r'] €Ke'iVOC;, an' hU)Jwc; Eis Tauro )JE

T0 rrurpi KurEO'rllO", E\~O)JllV b' oürwc; €lW

acppOVWC; EXE1V €xSpav TE rrpCi[Etv €KTE~E'iV

UI.lIV S' urrovOlUV Kum~mEIV, [OlUV ltaX\V

170 ~V EEU~EhVllO'e' OUKET' - oub' uiO"X[UVETU1,

naralKE; Kui 'O"u mum O'Ul.lltElt[EIO')JEVOC;

~~eEC; TOIaUTllV S' UltE~UßEC; [bE'iV KUTUlUlEIV;

Von den hier vorgeschlagenen Ergänzungen sind mehrere

nur provisorisch, und das ei n e Wahre wird hier wie sonst oft

bei ähnlichen Lücken kaum je gefunden werden können. da es

nicht selten leichter ist viele pl'obabilia zu geben als das ci n e,

das war. Es kommt auch auf alle anderen Ausfüllungen zu­

sammen längst nicht so viel an als auf das eine UiO'XUVETUl (sc.

b nO~EI.lWV) in Vers 170, das die ganze Anlage dieser leiden­

schaftlichen Rede und ihre Stellung im Zusammenhange dill'

Handlung klarstellt. Der Zusammenhang ist aber folgender:

Er, Polemon, dessen Namen sie hier und im folgenden nicht aus­

spricht, Polemon schickt Patai kos als Unterhändler und bittet um

Versöhnung, denn: ~omov TO lTEleEIV T0 KUKWC; bIUKEI)JEVlfI EpwvTI

T' €O"Tlv (89). Pataikos ist, wie er es Vers 101 2 eigens ver­

Rprochen halte, 'gekommen', nachdem er die schönen Toiletten

der Glykera bei Polemon in Au.~enschein genommen ha.tte. Schon

damals mag ihn irgendein Gegenstand vQn Glykeras Schmuck

an a.lte Zeiten erinnert haben a, "Jetzt bist du gekommen, sagt

ihm Glykera, ehenfalls (wie Polemon) von meiner schändlichen
Aufführung überzeugt und willst' so eine' zur Rückkehr bereden~

Schämt er sich denn gar nicht! Und wie stehst du da, Pataikos?"

1 Ueberlieferl oder wenigstens gelesen ist ~OlfEUbov, vielleicht ist
lOlfWbEV anzusetzen, wobei denn im nächsten Verse aUTO<; y' zu lesen
wäre.

2 ~AeWv bIQAETOU, lfpEOßWOOV, IKET€UW OE. Pat.: Tal1To 1-101 bo­
KEI, Opal<;, lfOEIV.

a Körte, Zwei neue Blätter der Perikeiromene, Bel'. der SGW
1908, S. 172.
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Wenn das richtig kombiniert ist - und wie sollten Dinge, die
so ineinandergreifen blosse E'{hw),a sein? - dann hat Glykera
die Vorteile ihrer Situation in vollem Umfange ausgenützt. Die
Gegenpartei, der kluge Unterhändler mit eingeschlossen, handelt
töricht, denn sie hegt einen ganz sinnlosen Verdacht: die
Gegenpartei handelt niedrig, denn t.rotz desselben gemeinen Ver­
dacllts hat man sie wieder umworben. So schliesst Glykera in
ihrer prächtigen Zornrede. Wie hoch steht sie an Verstand und
natürlichem, sittlichem Empfinden übel' den drei 1l'Iiinnern. Und
wenn Menander wirklich etwas von der Art und dem Tempera­
ment seiner geliebten Glykera der mpIKElpO/lEVJ;j eingeflösst hat,
dann hat er nach der Aufführung einen herzhaften Kuss erhalten
und verdient t.

173 Pat. M~ h~ YEVOIT', WlEi) TTO),U[Ti/lTlT" avhpa he.
hE1EllI~ a),TlSw~ OVT" EyiJi(h', ÖTI (J' r')hiKEl,
an' amSI /lTlhh nTTOV.

amSI heisst. <kehre zurück'. wie auf dem Blatt von Oxyrhynchos 4:
n. aTTEI(JIV ÜJc; (JE. 6.. lTpOe; SEWV, oiov hE'fEIe;j
6.. EclV TTPOSU/lTlSfje;, aK[ap]we; [lTOPEU(JETllI.
n. OUK EvAiTTOI/l' <Xv OUSEV, EU TOt)T" '{(JS' ÖTI,

VTTEpEU ),EYEIe;, ßahlL(E).
Wenn Vel'8 173 richtig ergänzt ist, heisst das: Zeige durch

Eutgegenkommen, dass er dein richtiger Mann, du seine recht­
mässige Frau bist., eine KOIVWVOe; ßiou, die (JunVIU/lTl übt trotz
der Beleidigung, kehre trotzdem zurück. Das Verst.ändnis des
Schlusses verdanke ich A. Körtr, der 175 f. so ergänzt: n. an'
umSI /lTlhEV fJTTOV [EIe; aHae; KO/lae;] VßPIL€TW TO homov. Dass
die ersten Vi' orte Pataikos gehören, scheint mir sicher. Darauf

erwidert Glykera knapp: EIe; ETEpav T1Vo. UßPIL€TW TO homov.
Das Entscheidende ist, dass Körte den Begriff UhhOe;. ETEPO<;
zur Ergänzung des UßPllETW herausgefunden hat, was man nun
leicht verschieden gestalten kann. Die beiden folgenden Verse
ergänzt Körte ebenfalls in dem Sinne, dass Pataikos zum Guten

. redet, Glykera schroff ablehnt. Mit dem letzten erhaltenen Worte
SEpalTllIVaV gewinnt er 2 den Uebergang zu Kl: "Die Erwähnung.
dass sie keine SEpalTalVa ist, fUhrt zu ihrer freien Geburt und
damit zu ihrer Anagnorisis über." Das ist schlagend. Man siaM

t Die bekannte Geschichte von diesem hoffentlich historischeIl
KU~8 bei Alciphl'OIl, ep. IV 19,0, p. 149 Schepers.

2 Nach einer bl'iefliohen Mitteilung.
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auch, wie sehr das im Sinne des ganzen Zusammenhanges ist,
bellonders, wenn man sich an die Worte ries Polemon in Vers 80
der vorbereitenden Szene erinnert:~"fw "faIlET~v VEvO"/lIKaTaU­
T'lV. Hier klingt es anders aus Glykeras Munde. Wie eine
eEpurrCllv<X hat er mich behandelt, aber in Wahrlleit bin ich 'die
v01'llehmere. Dariluf ma~ Pataikos gefragt IJaben: Wie kannst
cl u da.s behauplell? Sie beruft sich, in die Enge getrieben, .auf
ihre aVa"fVWpIO'/l<xm, und Pataikos, der schon einen bestimmten
Verdacht zu begen scheint, drängt sie plötzlich,' diese 'Smoke,­
selbst zu holen: damit sind wir scbon mitten auf Kl.

[E'bWKE /l€v
143 TOU/lOU rraTpol;; Kai /l'lTPOl;;, E[KÜEUO'EV b' EXElV 1

ad rr<Xp' E/-laUTfj Taum Kai T'lP[E1v. TI OUV '
ßOUAElj Tl. KO/liO'ClO"fJal TaUT', r. [le(l), E"f]VWKal;; O'[U "fE
KO/llbfj TOV ävepwrro~. Ti ßOUAEl; Tl. qllhTUT'l,
bHl O'ou lEVEO'SW TOUTO' /-l[WV rrJp<XXel~]O'ETClI

TouT[i] j r. "fEhOl0V. Tl. an' llTTEp ~UVTWV EXP~V

~/-lw]v 0" - r. E"flflba Ta/-l' ÜPHJ"T'. Tl. OÜTW~ EXEll;;.

Zuerst wünscht Pataikos die Sachen zur Stelle. Er soll
sie selbst holen, da er den Menschen (Philinos?) gut kennt.
Da sein Drängen nichts hilft und sie stolz äussert: elch weis!!
sehr wold, was ich mir schuldig bin', verfällt er auf den Aus­
weg durch Vermitt.eiung einer Dienerin die Lade herbeizuschaffen.
Zum Sch luss dringt er noch einmal auf Versöhnung:

150 Tl. TIl;; TWV eEp<XrralVWv oIbE TOUT' örrou 'O'Tl 0'01;
r. ~ 6wpl]l;; olbE. n. KaAEO'uTw T~V 6wplba

EtW Tl]l;;. Tl. an' Ö/lWl;;, rAUKEpa, rrpolj; TWV ~EWV

UTtlTEOV] EO'T' Eq>' Oll;; VUVI AO"fO<ÜC;; (bE"fw) AE"fW. -
6. . . . . . . . . . . . . . . . . . ., W KEKT'l/lEV'l.

155 olov TO KaKov j r. EtEVE"fKE /lOI
TnV KIO'Tlb'] EtW, 6WPI, TnV Ta rrolKiAa
ExouO'av, oIO'en V~] tl.i', flv bEbWK<l 0'01.

Tl. Ti rraeouO" &]AUEI~, &8Aia;

Nach den sorgfältigen Berechnungen von Körte treunen
uns nur noch wenige Zeilen vom Anfange des zweiten Leipziger
Blattes, auf dem auch Moschion, der bisher sicher nicht auftrat,
sei eB als Lauscher, wie ich zuerst geneigt war anzunehmen, sei es
als Mitunterredller an weBend ist. Wir haben noch zwei .zeilen

1 143 nach Robert.
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und eine Lücke von 6-7 Zeilen, fall>, die Berechnung stimmt.
Ich halte es in der Tat fiir möglicll, dass .l\foschion bei dem
Schluss von Vers 158 auftritt. Er käme danach ganz in Ge­

danken verloren auf. die. BUhne, wie er aucll in Vers G8 des

LeipzigerBlattes spricht: Oll TWV a/)uVllTWV EO"Ti TOUTO KTA. Der
folgende Versuch, der sich zum Teil auf PJautussteJlen stützt,
soll natürlich nur zeigen, wie das möglich wal': ernstlich aus­
füllen lässt sich :dergleichen nicht:

Moschion : lTE1TOv8u TI
vi] TOV ßia Ta]v O"WT~p[ a 8au/luO"lOv lT]UVU .
IXTOlTUlTEPOV] lTPU'f/l' oU/)E.V I, K[W/llflhia i EÜpfJKEVJ.

Moschion tritt auf. Er tritt ebenso versonnen und gedriickt

auf, wie wir ihn in dem Monolog (bei 141) vor der grossen Lücke
verlassen hatten. Pataikos tritt auf mit Glyl\era. Er spielt die­

selbe Rolle, er führt genau das aus, was man nach Vers 98 er­

wartet. Jene beiden Szenen, Moschions Monolog und Polemons
Besprechung mit Pataikos, münden zugleich in die grosse Szene
auf deDl zweiten Leipziger Blatte ein. Damit haben wir übel'
die Lücke (141) von stark 200 Versen hinweg wieder alle Fäden
in der Hand. Bis zu jeneI' Lücke hin konnten· wir in grossen

Zügen dem Aufbau deli Stückes und meist auch der Anlage deI'
einzelnen Szenen folgen. AIlfs neue haben wir einen Standpunkt
gewonnen, von dem wir nach vorwärts und nach riickwärts den

Gang der Handlung überschuuen, ohne dass wir natiirlich in alle
Einzelheiten eindringen können. So z. B. können wir nicht.
wissen, wie Pataikos und Glykera auf der Strasse zusammentrafen.

Er kann Bie ja einfach haben herausrufen lassen. A bel' eins ist

hoffentlich bei dem zunehmenden Verständnis des Stückes immer
deutlieller geworden, was ich wenig-stens an Roberts erster
Relwnstruktion vermisst habe, unO was man tlOnBt doch lH'i Me­
nander findet, die einfache grosBe Liniellfiihrllng Oes Kiinstlers,
die Simplizität des Aufbaues, nie die reichste Handlung so klar
vor Augen führt, dass wir nie den Eindruck des Ueberla\lenen
empfangen.

Und nun zum Schlus!! noch eine Bemerkung. Der Leser
wir.1 die Vorstellung gewonnen haben, dass die obige Dar­
stellung vollkommen YOn Roberts Rekonstruktion ahweicht, und
in der Tat differieren wir in zahlreichen Zügen. Abel' es sind
doch überwiegend Nehenziige wie z. n. die Deutung der I\nnc1­
!!chaftelTolle. Dahinter steht aber eine nicht geringer·c Konkordanz.
DieBe würde sofort hervortreten, wenn Robert die eine Hypothese
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fallen liesse, die wieder allerhand kleine Abweichungen fortschaffen
würde, faBe man als dl'ittes Haus das des Pataikos einsetzte, wie
es doch natürlich ist, falls man von dem Porneion und dem Durch­
gang der Glykera durcb diese Spbäre ab8eben würdet Die
Zwiscbenstation zwischen Glykeras ursprünglichem Heim und dem
Hause der Myrrhine, an der icb nicht zweifle, ist nicht das Bordell,
sondern das Haus des Freundes, der nicht ohne Grund ungehalten
ist, als er so plötzlich von ihrer zweiten Umsiedelung hört. Robel't
hat selb8t durciJ seine Interpretation der Leipziger Blätter, die
mir den Anstoss zur Niederschrift dieses Aufsatzes ,gab und der
ich völlig zustimmte, der Hypothese den Boden entzogen, indem
er Habrotonon, die ein KWq>OV rrpo<Twrrov ist, den Mund 8chloss 2•

Habrotonon ist ein Anhängsel des Sosias, die mitläuft, als der
Spektakel los gehen soll. Bei dieser Auffa8sung fällt e8 sofort
in die Augen, dass dies Paar aus der niederen Sphiire dazu dient,
das Paar Glyl,erll-Polemon zu kontrastieren. Wir baben ja ein
Soldatenet ück vor uns, was bei der Interpretation noch nicht
genügend betont ist: dem Bildc aus dem Garni80nleben durfte
auch dieser' Zug, RllCh diese Person nebst den niedrigen Spä8sen
des Sosias nicht fehlen. Der Niveauunterschied zwisohen den
heiden Paaren ist ein ungeheurer. Lessing hat es anders gemacht.
111 seinem Soldatenstück findet siciJ ja auch ein Doppelpaar, aber
hier steht besonders das 'Frauenzimmer' beinahe auf gleioher
Stufe, so dass man sicb fast scheut den Vergleich auch nur an­
zudeuten, um der 'Frau Wachtmeisterin' nicht 'zu nahe zu treten.

Kiel. S. Sud hau s.

1 ~m' wenigsten kann ich zugehen, dass die Mutter dem Sohne
wil'klich ein Verhältnis im eigenen Hause arrangil'ren wollte. So sieht
ea doch nur \)aos, uud Moschioll sieht durch seine Augen. Bei jener
Annahme geraten wir ja in die Sphä.re der Asinaria.

2 Dass Glykera nicht in ein öffentliches Haus gegangen ist, zeigt
scbon ibre VerleidiguIJgsl'ede auf !{2, aus der man ja Pataikos (und
Polemons) Vorwürfe rekonstruieren kann, mit aller Sicherheit.




